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Gedanken erraten ſah. Verlegen reichte ſie 
der Dame die Schmuckkaſſette hin, damit fie 
eine Auswahl treffen möge. Abweiſend 
neigte die Komteſſe das ſchöne Haupt. 

„Selbſt bei feſtlichen Gelegenheiten iſt 
mir die ſchwerfällige Steinpracht ein Gräuel,“ 
a a fagte fie kühl. „Reichen Sie mir eine ein⸗ 
(Bortjegung.) fache Perlenſchnur. Der Volksmund ver- 
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onſtanze wagte keine weitere gleicht ſie mit Thränen und ſie gleichen auch 
Antwort. Flink und geräuſch- den ſchimmernden Tropfen aus Menſchen⸗ 
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ein veilchenfarbiges Sei- 
denkleid angelegt, das 
ihre vornehme Aumut 
noch erhöhte. Edelſchön 
war ihr Antlitz mit den 
regelmäßigen und doch 
weichen Linien. Zartes 
Inkarnat lag auf den 
feingerundeten Wangen. 
Tiefblau, wie ein un⸗ 
ergründlicher See, leuch⸗ 
tete das von langen, 
ſchwarzen Wimpern um⸗ 
ſaͤumte Auge aus dem 


herrlichen Menſchenan⸗ 
geſicht. Bewundernd 
ruhten die Blicke der 


Zofe auf der in Jugend 
und Schönheit ſtrahlen⸗ 
den Erſcheinung. 
„Tragen 15 a 0 5 Br er 
id an die richtige Adreſſe gelangt,“ ſagte b 1 
noch einer Weile in eren Ton. augen. Ach, wer doch die Macht hätte, recht 
„Auf der Bühne wird es ſich noch prächtig viele davon trocknen zu können!“ De 
ausnehmen und der armen Dame dürfte Nach einem ruhig prüfenden Blick im 
damit geholfen fein. — Auch Ihr Ein- Spiegel, der ein glänzendes Bild zurück- 
kommen wird dadurch nicht geſchmälert, warf, begab ſie ſich auf die Terraſſe, um ſich 
nach beendigter Badeſaiſon werde ich die zu vergewiſſern, ob man ihren Befehlen 
etwaige Verkürzung ſchon auszugleichen Folge gegeben und alles nach ihren Wün. 
ſuchen.“ ſchen eingerichtet habe. Zu ihrer größten 
Der luhige, klare Blick Valentines trieb Ueberraſchung kam ihr dort eine ältere Dame 
ein heißes Rot der Beſchämung in das 0 
Antlitz der Dienerin, die ihre ſelbſtſüchtigen gewinnendem Aeußern entgegen. 


Indianer auf dem Kriegspfad. 


in ſchlichter, ſchwarzer Kleidung und er 


Es war der erwartete Beſuch. 

Eine Wolke des Unmuts trübte Valen⸗ 
tines reine Züge. 

„Die Dienerſchaft hatte Befehl, mir Ihre 
Ankunft ſofort zu melden, gnädige Fran,“ 
ſagte ſie, nach der gegenſeitigen, herzlichen 
Begrüßung entſchuldigend. „Ich bitte, mein 
verſpätetes Erſcheinen nicht als Taktloſigkeit 
auszulegen. Später werde ich die Urſache 
dieſer Nachläſſigkeit zu erfahren ſuchen.“ 

„Komteſſe verzeihen, 
die unterblieb auf meine 
eigne Veranlaſſung,“ gab 
die Dame in begütigen- 
dem Ton zur Antwort. 
„Viel zu früh fand ich 
mich ein; um nicht zu 
ſtören, zog ich es vor, 
bis zur verabredeten 
Zeit hier zu warten.“ 

Valentine rückte einen 
Seſſel herbei und bat 
die Dame Platz zu neh— 
men. Vorſorglich legte 
ſie noch ein weiches 
Kiſſen unter die Füße 
ihres Gajtes 

„Faſt möchte ich mich 
über Ihre allzu große 
Rückſicht beklagen, Frau 
Regierungsrat. Sie ha- 
ben mir dadurch die 
Freude, Sie früher be⸗ 
grüßen zu dürfen, ver⸗ 
kürzt.“ Zärtlich hielt ſie 
die Hand der Dame feſt. 
„Wie habe ich mich nach dieſem Augenblick ge- 
ſehnt. Die Stunden der Ruhe ſind mir ſo knapp 
bemeſſen. Papa iſt immer beſchäftigt; feine 
hohe Stellung legt ihm ſchwere Verpflich- 
tungen auf. Er iſt mit Leib und Seele 
Staatsmann und verfolgt auch mit Sorgfalt 
den Gang der Landwirtſchaft. Unſer Ad⸗ 
miniſtrator klagt über ſchlechte Bewirtſchaf⸗ 
tung unſrer verpachteten Güter, das macht 
viele Sorgen. Meine Bitten, Papa möge 
ſich von den Staatsgeſchäften zurückzuziehen 
und ſeine Kräfte nur nach einer Richtung 
bethätigen, ſtoßen auf heftigen Widerſpruch. 
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Gern würde ich einen Teil der Sorgen auf 
mich nehmen, allein für landwirtſchaftliche 
Fragen fehlt mir das Verſtändnis. Es 
nehmen mich auch ſeit Mamas Tode die 
Pflichten des Hausweſens, des Empfanges 
und ſo weiter ſtark in Anſpruch. Wie gern 
würde ich dieſen Trubel mit einem friedlich 
ſtillen Heim vertauſchen.“ Die ſchmerzliche 
Sehnſucht nach Ruhe Haug aus ihren Wor⸗ 
ten. Sie erhob ſich, um einen Diener her⸗ 
beizuklingeln. Auf ihren Befehl brachte er 
auf ſilberner Platte das Frühſtück, Thee mit 
geröſtetem Weißbrot, weiche Eier und kalten 
Aufſchnitt. Lautlos, wie der Diener ge⸗ 
kommen, verſchwand er wieder. 

„Komteſſe werden kaum noch Zeit ge⸗ 
funden haben, meinen Vorſchlag in Erwä⸗ 
gung zu ziehen, den Ehrenſitz res Ver⸗ 
eins (der die Beſſerung verwahrloſter Mäd- 
chen anſtrebt) gütigſt übernehmen zu wollen.“ 

„Doch!“ Valentine erwiderte es ernſt. 
„Auch die Statuten habe ich reiflich geprüft 
und bin zu dem Entſchluß gekommen, dem 
Verein nicht nur meine Förderung zuzu⸗ 
ſichern, ſondern ihn auch wirklich nach beſten 
Kräften in feinen Beſtrebungen zu unter- 
ſtützen und dahin mich zu bemühen, daß 
dies auch in weiteſten Kreiſen geſchieht, we- 
nigſtens ſoweit mein Einfluß reicht. Man⸗ 
cher unſrer Wünſche wird freilich unerfüllt 
bleiben, verehrte Frau, dennoch ſei es mit 

friſchem Mut gewagt und der Höchſte möge 
zum guten Werk ſeinen Segen geben.“ 

Tiefbewegt blickte die ältere Dame in 
das geiſtig belebte, herrliche Antlitz der 
Komteſſe. 0 

„Nicht vergebens habe ich an den Edel⸗ 
mut der Tochter meiner ſo teuren Jugend⸗ 
freundin mich gewendet,“ ſagte ſie ergriffen. 
„Ich hoffte wohl gütiges Gehör und freund- 
liche Teilnahme für unſre Ideen zu finden, 
doch dieſes glückliche Ergebnis übertrifft alle 
meine Erwartungen.“ 

Die Damen wechſelten den Geſprächsſtoff 
und berührten eingehend geſellſchaftliche Ver⸗ 
hältuiſſe. Valentine erkundigte ſich nach der 
Familie ihres Beſuches. Frau Regierungs- 
rat Börne war die vertrauteſte Penſions⸗ 
freundin der verſtorbenen Gräfin Wahlſtädt 
geweſen und dieſe freundſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen hatten ſich nicht nur bis auf die 
heutige Zeit fort und fort erhalten, ſondern 
auch auf das nachkommende Geſchlecht über- 
tragen. 

Alljährlich hatte Frau Börne die Ferien⸗ 
zeit ihrer beiden Söhne auf Schloß Löbau 
verleht und wurden ſie dort als liebe, gern 
geſehene Gäſte aufgenommen. Valentine war 
ſchon damals der Liebling aller geweſen, 
die mit ihr in Berührung kamen. In ihrer 
Gegenwart zügelten die Knaben ihren Ueber- 
mut und lebten nur in des holden Kindes 
Wünſchen. Später, als Regierungsrat Börne 
in eine andre Provinz verſetzt worden war, 
wo er bald ſtarb, kamen die Familien ſich 
aus dem Geſichtskreis. 

Die Söhne Börnes bezogen höhere Lehr- 
anſtalten, ſpäter Univerſitäten und Valentine 
kam zu ihrer weiteren Ausbildung und An- 
eignung feiner geſellſchaftlicher Umgangfor⸗ 
men in das vornehmſte Penſionat Brüſſels, 
aus dem ſie erſt durch eine ſchwere Erkran- 
kung ihrer Mutter abgerufen wurde. 

Die Gräfin, welche zur Linderung ihres 
Bruſtleidens jahrelang abwechſelnd an der 
Riviera, im badiſchen Schwarzwald, Danous 
und all' den berühmten Luftkurorten zuge 
bracht, hatte durch das ewige Umherreiſen 

und den aufregenden unruhigen Hotelaufent- 
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halt die letzten Kräfte erſchöpft und erlag 
nach einem erneuten Luftwechſel ihrem Leiden. 

Nach dem Ableben ſeiner Gemahlin ging 
Graf Wahlſtädt mit ſeiner Tochter längere 
Zeit in ferne Länder. Valentine hatte die 
Mutter grenzenlos geliebt und zeigte ſich 
bei dem ſchweren Verluſt gegen jedes Troſtes⸗ 
wort unzugänglich. Wochenlang ſchloß ſie 
ſich von jedem menſchlichen Verkehr ab und 
nur ein Machtwort des Arztes, der die an- 


dauernde Abſperrung für geſundheitsſchädlich 


hielt, konnte ſie damals bewegen, den Vater 
zu begleiten. Sie reiſten hierhin, dorthin, 
anfangs ohne Luft und ohne Freude. Ueber 
die Pyrenäen waren fie nach Spanien ge⸗ 
gangen. Ihr Fuß hatte die Alhambra und 
all' die Wunderbauten der alten Mauren 
geſtreift. Italien, das Eldorado der Künſtler 
und Gelehrten war ihr nicht fremd geblieben. 
An den Trümmern der Akropolis hatte fie 
ſich in Griechenlands ruhmreiche Vergangen- 
heit zurückverſetzt. Der Orient mit ſeiner 
märchenhaften Pracht war an ihr vorüber 
gezogen, doch ſeltſames Menſcheuherz, an 
den ſtrahlenden Gewäſſern des Bosporus, 
in der alten Kalifenſtadt und auch im Lande 
der Helleuen hatte ſie das Heimweh über⸗ 
fallen. Die Sehnſucht nach den duftigen, 
dunklen Tannenwaldungen, nach dem ge- 
heimnisvollen Rauſchen der Eichen⸗ und 
Buchenwälder, des eignen, ſagenumwobenen 
Vaterlandes. Ihr Geiſt war überſättigt von 
den bunten, phantaſtiſchen Bildern der Fremde. 

Graf Wahlſtädt, der ein höchſt eifriger 
Kunſtkenner und Sammler, dazu auch großer 
Altertumsfreund war, hatte in der Ferne 


viele Schätze für ſeine Sammlungen erworben. 


In einfachen Kleidern, einem anſpruchloſen 
Gelehrten gleichſehend, hatte er die entlegen- 
ſten Winkel Venedigs, Konſtantinopels, 
Kairos durchſtreift; mit Griechen, Heiden 
und Türken Geſchäfte abgeſchloſſen, in Be⸗ 
ziehung auf Geldfragen indes ſtets die 
gleiche Gewinnſucht gefunden. Valentine un⸗ 
ternahm währenddem in Geſellſchaft befreun⸗ 
deter Familien, die man auf der Reiſe ge- 
troffen, Wanderungen durch Kunſtmuſeen und 
Gemäldegalerien und bereicherte ihr Wiſſen 
durch alle Sehenswürdigkeiten. 

Nach der Rückkehr in die Heimat trat 
Graf Wahlſtädt wieder in den Staatsdienſt 
ein. Sein Haus wurde der Sammelpunkt 
der vornehmen Welt. Hohe geiſtliche und 
militäriſche Würdenträger, Diplomaten, Ge- 
lehrte, Künſtler, hervorragende Genies auf 
dem Gebiet der Erfindung verkehrten in 
ſeinen Salons. Die erſten der Geſellſchaft, 
ebenſo Männer der Wiſſenſchaft und Künſtler 
fanden ſich dort ein. 

Frau Fama fand geſchloſſene Thüren. 
Hier wurden nicht unnütze Reden geführt, 
ſondern alle wichtigen Lebensfragen auf dem 
Gebiete der Politik und des öffentlichen 
Lebens, der Kunſt und Wiſſenſchaft behan⸗ 
delt und auch die holden Muſen gepflegt. 
Mit vollendeter Sicherheit und Anſtand er- 
füllte Valentine daheim die geſellſchaftlichen 
Verpflichtungen, ihr Charakter war gefeſtigt, 
Geiſt und Gemüt edel und vornehm veran- 
lagt. Mit Verehrung und Hochachtung 
wurde ihr Name genannt. 

Die erſten Jahre hatte Graf Wahlſtädt 
eine Anſtandsdame zugezogen, nach mehr⸗ 
fachen, ſchlimmen Erfahrungen jedoch davon 
abgeſehen und nach Valentines zurückgelegtem 
einundzwanzigſten Lebensjahr blieb fie un- 


10 
und Frau Regierungsrat Börne, welche ihren 
Witwenſitz hierher verlegt, hatte für ihre 

emeinnützige Thätigkeit das richtige Ver⸗ 
ändnis gefunden. 

„Gemeinſame Ziele werden uns nun 
öfter zuſammenführen, verehrte Frau,“ ſagte 
Valentine herzlich. „Längſt habe ich be⸗ 
dauert, Ihre Söhne nicht bei uns zu ſehen, 
auch Papa würde ſich freuen. Haben Eruſt 
und Oswald die ſchönen gemeinſam ver⸗ 
lebten Tage auf Schloß Löbau ſo ganz 
vergeſſen?“ 

„Gewiß nicht,“ verſicherte die Dame 
lächelnd, „dieſe Zeit gehört zu ihren ſchönſten 
Erinnerungen. Ernſt iſt bereits Referendar 
und hat die günſtigſten Ausſichten für die 
Zukunft. Auch ſeine Herzenswahl iſt ganz 
nach meinen Wünſchen ausgefallen. Seine 
Braut iſt aus guter Familie und in ſtren⸗ 
ger Gottesfurcht erzogen, ſie beſitzt alle 
Eigenſchaften, einen Mann zu beglücken, und 
iſt nebenbei bemerkt, ſehr bemittelt. 

Nach meinen Anſchauungen find bei Ab- 
ſchluß einer Ehe Gleichheit des geſellſchaft⸗ 
lichen Herkommens, der Religion und des 
Vermögens Hauptbedingung. Ein Verſtoß 
gegen Moral und gute Sitte rächt ſich ſtets. 
Uebertriebene Gefühlsaufwallungen dürfen 
bei einem Bunde für das Leben nicht be- 
ſtimmend ſein.“ 

Valentines ſchönes Antlitz überhauchte 
ſich mit roſiger Glut. „Dem Herzen läßt 
ſich nicht immer gebieten, Frau Regierungs- 
rat,“ ſagte ſie leiſe, träumeriſch, „es iſt ein 
gar rebelliſch Ding. Wohl dem Menſchen, 
der ſeinen Gefühlen folgen kann, ohne in 
Streit mit feinen Grundſätzen zu geraten; 
das Leben wird ihm leicht ſein. Die Liebe 
iſt das höchſte Gnadengeſchenk Gottes, wenn 
ſie ſich lauter und echt bewährt und reine 
Menſchenherzen zu einander zieht. Nicht 
immer will ſie ſich dem Verſtande fügen 
und irrt oft weitab von dem vorgezeichneten 
Lebensweg. Und doch iſt ſie das höchſte 
Glücksgefühl, alle Schätze der Welt ver- 
mögen es nicht aufzuwiegen, ſie allein giebt 
unſerm Erdenleben den rechten Wert!“ Sie 
atmete ſchwer, der träumeriſche Blick ihres 
Auges verdunkelte ſich. 

Frau Börne blickte überraſcht in das 
ſtrahlend ſchöne Mädchenangeſicht. „Kom⸗ 
teſſe ſchwärmen für die poetiſche Darſtellung 
der Dichter,“ entgegnete fie ernſt, „es ſind 
Phantaſiegebilde, die ſich mit der Wirklich- 
keit nicht immer in Einklang bringen laſſen. 
Wahrheit und Dichtung gehen oft weit aus⸗ 
einander. Doch liegt es mir fern, der Ju⸗ 
gend die erträumten Ideale zu ſtören. Von 
Herzen wünſche ich Erfüllung aller Lebens. 
wünſche, Komteſſe!“ ö 

Valentine zog verehrend die Hand der 
Dame an die Lippen. „Senden auch Sie 
für mein Glück ein Gebet zu dem 1 5 
verehrte Frau, wenn es aus wahrhaft from- 
mem Herzen kommt, wird Gott Gewährung 
nicht verſagen.“ Im herzlichſten Einver⸗ 
nehmen und der freudigen Zuverſicht auf 
= baldiges Wiederſehen trennten ſich die 

amen. 


* ” 

Die warme Hinneigung Holms zu The. 
reſe Waldeck war, obwohl er ſie ſeit jener 
erſten Begegnung nicht wiedergeſehen, keines 
wegs erloſchen, ſondern hatte ſich in herz- 
liche Neigung verwandelt. Ihr anmutiges 
Aeußere mit reinem Gemüt und ruhigen, 


umſchränkte Herrin ihres Thuns und Laſſens. beſcheidenen Lebensanſichten gepaart, hatten 


Mit reger, aufrichtiger Hingabe beteiligte ſie 
ſich an allen humanen, wohlthätigen Werken 


ihn anzuziehen und dauernd zu beſchäftigen 
gewußt. 
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Trotz reger, froher Schaffensluſt wollte mit Leichtigkeit in Erfahrung, daß fie wegen In den abgeſchloſſenen Salons der vor- 
es Holm leider nicht recht gelingen, vor- einer Erbſchaftsangelegenheit in die ſüdliche nehmen Welt zeigte er ſich von beſtechender 
wärts zu kommen und volle Auerkennung Schweiz gereiſt ſei, nach einer telegraphiſchen Liebenswürdigkeit, dort war er nur der hei⸗ 
ſeines Künſtlerſtrebens zu finden. Er trug Depeſche jedoch mit dem heutigen Nachtzug tere, weltgewandte Geſellſchafter und ſein 
ſich immer mit guten Ideen, hohen Gedan- zurückerwartet werde. Die Kinder waren Wort und Wunſch fand überall Geltung. 
ken herum, doch ſobald er zu einem großen unter Aufſicht einer ältern bekannten Frau Seinem Freunde gegenüber hielt er es nicht 
Entwurf ſchreiten wollte, verließ ihn fein zu einem in der Nähe ſtattfindenden Kinder- für nötig, die glänzende, lebensſprühende 


Unternehmungsgeiſt; damit auch ſchwand feſt gegangen. N Außenſeite beizubehalten, ihm gab er ſein 
das Vertrauen auf fein Können. Aus die.“ Holm ſehnte ſich danach, die Kleinen zu innerſtes Weſen unverhüllt, rückhaltlos preis. 
ſen Gründen hatte er RER. In verbittertem, 


ſich bis jetzt auch noch 
kein eigenes Heim⸗ 
weſen geſchaffen. 
Holm lebte ſorglos 
in den Tag hinein, 
ohne ſich um die 
kommende Zeit, oder 
das leidige „Mein“ 
und „Dein“ zu küm⸗ 
mern, übernahm aber 
auch keine Verpflich- 
tungen, welche zu 
erfüllen er nicht im 
ſtande geweſen wäre. 
Thereſe hatte den 
erſten nachhaltigen 
Eindruck auf ſein Herz 
gemacht, doch war 
es bei jener einzigen 
Begegnung geblieben, 
obwohl er verſchie⸗ 
denemal den Verſuch 
gemacht, ſie wieder⸗ 
zuſehen. Zu einer 
unmittelbaren An⸗ 
näherung fehlte ihm 
das Recht und der 
Mut, da ſeine Wün⸗ 
ſche nach einem wei⸗ 
tern Verkehr mehr ab⸗ 
lehnend als entgegen- 
kommend aufgenom⸗ 
men worden waren. 
Oft ſchon war er an 
ihrer Wohnung vor⸗ 
übergegangen; jedoch 
vergebens. Dieſe 
Hinderniſſe beſtärkten 
ſein Gefühl, ſtatt es 
zu vermindern. 
Manchmal ergriff 
ihn eine heiße, leiden⸗ 
ſchaftliche Sehnſucht 
nach ihrem Anblick, 
nach ihrem füßen, 
holden Angeſicht. 
Doch immer wußte 
er derartige Gefühls. 
anwandlungen nie⸗ 
derzukämpfen und mit 
Vernunftgründen zu 
beſchwichtigen. Wenn 


abfälligem Ton be⸗ 
krittelte er Welt und 
Menſchen, alles durch 
die graue Brille ſeiner 
eignen Lebensan⸗ 
ſchauung betrachtend, 
immer auch in jeder 
Handlung die nie— 
drigſten Beweggründe 
ſuchend. Sein ab⸗ 
fälliges Urteil wirkte 
verletzend auf Holm. 

Auch Thereſes 
Perſönlichkeit war 
von ſeinem Spott 
nicht verſchont ge 
blieben und er hatte 
dadurch der erwachen 
den Neigung ent- 
gegenzuwirken ge 
ſucht. Holm hatte 
die Abſicht gemerkt 
und ſeitdem mehr 
und mehr ſich zurüd- 
gezogen. 

Die Spannung 
war da und ſteigerte 
fi) bis zur Entfrem- 
dung, als Raimund, 
welcher den ſchlimmen 
Eindruck verwiſchen 
und das frühere Ein- 
vernehmen wieder 
herzuſtellen wünſchte, 
den Freund in ſeinem 
Atelier aufſuchte und 
bei dieſer Gelegenheit 
wahrnahm, daß Holm 
beſtrebt war, eine 
ſeiner großen hiſto⸗ 
riſchen Ideen auf der 
Leinwand feſtzuhal⸗ 
ten und bereits an 


ſchritten war. 

Die große Ueber- 
raſchung, die ſich in 
Raimunds Zügen ge⸗ 
ſpiegelt, war bald dem 
ſpöttiſch überlegenen 
Ausdruck gewichen, 
der Holm ſo abſtoßend 
fie nach ſeiner Mei⸗ berührte und nur Ta⸗ 
nung auch keine — . del hatte für des 
großen Anſprüche an Der luſtige Gaisbub. Freundes Werk. 
das Leben ſtellen 
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Heim mußte er doch 75 = hiſtoriſchen Darſtel⸗ 
zu bieten haben und vorläufig waren dazu begrüßen; unſchlüſſig, ob er heimkehren oder lung fehlt Dir das eingehende Studium und die 
noch ſchlechte Ausſichten. die Kinder aufſuchen wollte, wählte er nach Sicherheit im Entwurf,“ hatte er in ſpöt⸗ 
Schwankend zwiſchen hoffen und ſehnen kurzem Beſinnen das letztere. tiſch wegwerfendem Ton gejagt. „Deine Fi- 


lenkte er eines ſchöͤnen Nachmittags ſeine Von ſeinem Freunde Raimund e erinnern an das moderne Leben, es 
Schritte wiederum auf ihre Wohnung zu hatte er ſich in letzter Zeit ſehr zurückgezogen. | fehlt ihnen der heldenhafte, entſchloſſene Aus⸗ 
und trat unter einem Vorwand bei ihren Der hochſtrebende, vielvermögende Künſtler, druck, der mit geſchichtlich großen Ereignifien 
Verwandten ein. der in den höchſten Kreiſen eine hervorragende Hand in Hand geht. Du ſollteſt Deine 

Thereſe war abweſend und von ihrer ſehr Rolle ſpielte, gab ſich dort ganz anders als Kräfte an eine derartige mühevolle und 
redeluſtigen, mitteilſamen Tante brachte er im Umgang mit feinen Freunde. zweckloſe Arbeit nicht vergeuden!“ (Forts. folgt) 


die Ausführung ge⸗ 


feine Leidenſchaft zu befriedigen. Sein Verleger 
bezahlte dem vom Zar verwöhnten, vom Volke 
geliebten Dichter für jede Verszeile fünf Rubel. 
Hatte nun Puſchkin kein Geld, ſo Icpte er die 


Speerwerfen, ſind die dee 
hörden außerordentlich gefürch⸗ 
tet. Obgleich ihre Reiben in 
Amerika durch Krankheiten eben⸗ 
ſowohl als durch geplante Aus⸗ 
rottung fortwährend gelichtet 
werden, bleiben fie doch der 
Schrecken der andern Bewohner. 
Es iſt deshalb nur eine Frage 
der Zeit, daß ſie, wie die Büffel⸗ 
herden aus andern Gründen, 
vollſtändig verſchwinden. Un⸗ 


ſer Bild zeigt einen Trupp 
Sioux⸗Indianer auf dem Kriegs⸗ 
pfad, d. h. zum Auszu 
im Begriff den Fein 
ſuchen. 


Bau 
aufzu⸗ 


N un 9980 
Beim Eintritt in die 


heiße Jahreszeit dürfte es 


angebracht ſein, daran zu erin⸗ 
nern, daß in derſelben regel⸗ 
mäßig die verſchiedenen gaft- 
tischen Krankheiten in verſtärktem 


1 0 auftreten und zwar ſo⸗ 
wohl 


bei Erwachſenen wie bei 
Kindern. Perſonen, deren Ver⸗ 
dauungswerkzeuge ſehr empfind⸗ 


lich find, ſeien daher beſonders 


vor dem Genuß unreifen Ge⸗ 
müſes und Obſtes gewarnt. 
Eine verſtändige Haus 

darin 


lich Kartoffeln ſollten nicht 
dienen, 


die Vermehrung der 


nie offen ſtehen, wenn man ſie 


Man laſſe daher Speiſereſte nicht eg und 


Mahlzeit nochmals verwenden will. So 
nicht in kurzer Zeit unbrauchbar werden, ſo 
empfiehlt es ſich, etwa eine ie doppel⸗ 


kohlenſaures Natxon in dieſelbe 
lingen, die mit Kuhmilch oder 


diese u fachen Saane 2 25 5 
ieſe in friſchem Zuſtande in durchau 
gegeben werden. Die Milch⸗ 
verkäufer müſſen es ihren Leuten zur 
Pflicht machen, die Gefäße vor dem 
ründlichſte zu rein 


reinen Gefäßen 


neuer Milch vorher aufs 


gen. Eine Ueberwachung der A 


alſo nicht überflüſſig fein. Thörſcht iſt es, 
eingetretenen Verdauungsbeſchwerden ſogleich 
alle möglichen Stopfmittel zu gebrauchen; das 
agen durch ſchnell⸗ 
wirkende Mittel in Ordnung zu Beinen, 

tets das Gegenteil bewirken. Man ſchone 


Beſtreben, den erkrankten 


agen, indem man ſo wen 
nießt und nur ſchleimige 
abgekochten 


nimmt. 


verſe als Spieleinſatz. 


Dichter Alexander Puſchkin war ein leidenſchaft⸗ 


licher Spieler, allein um ſeine 
es oft recht knapp beſtellt und 


Taſche oft kaum einen Rubel, ihn dem Spielteufel 
eiſtvollen Poeten 
aber nichts, und er wußte ſich zu helfen und 


zu opfern. Das that dem 


Zu unfern Bildern. A 


rau wird ihre Ehre nicht 
Ian von jedem neuen und noch teuren 
Gemüſe zuerſt auf den Tiſch zu bringen; nament⸗ 
früher als Speiſe 
bis ſie vollſtändi l 
Die heiße Witterung be ausehen 
äuln 


ig wie moglich ge⸗ 
Epeiſen, am. beiten]. 
aferſchleim, allenfalls mit einem 


halben Gläschen guten alten Rotweins zu ſich 
Das iſt das 455 Hausmittel. 


noch ungeſchriebenen Verſe auf die Pharaobank. 
Alte Jungfer: „Ich 
„Aber warum denn, 


8 nädige Frau, und keine Ges 
Das kluge Lieschen. er 


Erſt nach langer, langer Zelt 


unſt des Fürſten, Liszt zu 


Gemahlin zu verzeihen und 
wieder in deren Salon zu 


Fürſtin ſich jetzt angelegen ſein, 
23 durch die ausgeſuchteſte Liebens⸗ 
2. würdigkeit — worin ſie, wollte 
ſie es, Meiſterin war — den 
Landsmann jene Frage ders 
geſſen zu machen. 
Ciebeskunſt bei den ver- 
ſchiedenen Berufsklaſſen. 
Der Kaufmann ſetzt ſeiner Hol⸗ 
den Roſinen in den Kopf; der 
Uhrmacher macht ſeinem Lieb⸗ 
chen „Unruhe“, der Architekt 
führt vor ſeiner Angebeteten 
Luftſchlöſſer auf; der Arzt öffnet 
ſeiner Teuren das Herz; der 
Gärtner pflanzt in das Herz 
joe: Geliebten das Blümlein 
er Liebe; der Soldat erobert 
das Herz feiner Köchin; der Dieb 
tiehlt ſich in das Herz ſeines 
ädchens; der S a will 
einen ewigen Bund ſchließen; 
der Zimmerman baut auf die 
Treue ſeines Mädchens; der 
Schneider will ſich niemals von 
der Liebſten trennen; der Bild⸗ 


. . hauer will alle Nebenbuhler 
Gemütlich. Richter: „Sie find einmal aushauen; der Muſiker ſchneidet die Kur nach 


wegen Betrug vorbeſtraft und vierzehnmal Noten; der Maler malt feiner Liebſten roſige 
wegen Diebſtahl!“ Angeklagter: „Ja, mit] Bilder der Zukunft; der Poet ſchließt ſich immer 
dem Stehlen hab' ich kein Glück!“ dichter an die Auserwählte an. 


Mutter: „Thu' die Blumen hier in Deinen Hut, Lieschen! 


Lieschen: „Wo denkſt Du hin, Mama, Blumen gehören nur auf 
den Hut.“ ° 


anntlich auch 2 N 5 
ilze ungemein. „unssjdnstnsnssnanannennannnnnnnnsnunnanasanssrhane Buchſtaben-Rätſel. 
u einer paͤtern 3 Auflöſung i a 
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Kein Mann, der nicht mein erſtes wär' geweſen, 
Das Weib war's nie, zu feiner Zeit, 

Wird rückwärts man dies Wörtchen leſeu, 
Steht es dem Müden ſtets bereit. 


Scherz -Nätſel. 
Unter meinen Töchtern iſt Marie 
Etwas, was die andern ihr nicht rauben. 
Sind auch alle lieblich wie die Tauben, 
Dieſes eine iſt und bleibt nur fie. 5 
Und ſie bleibt's, raubt man das erſte Zeichen, 
Ja das zweite ſelbſt klann man auch ſtreichen. 


Auflöſung des Litterariſchen Fül-Rätfels 


aus voriger Nummer: 


5 Salomo. 
974 Othello. 
Liebe d. Ausgewandert 


eil 


wird 
den 


Handel und Wandel. (Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der rätſelhaften Inschrift: gg du Junge biſt du auch Ur ⸗ 
dresdener?“ „O ne!“; 2 5 ; 
au; des Birtipieräiktege n .. 


Ettehard. 


Der ruſſiſche 
Guſtav Freytag. 


Geldmittel war 
er fand in der 
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Edelmut. Räuber 
er gänzlich ausgeplündert 
Priſe gefällig?“ 


um Reiſenden, den 
at): „Vielleicht eine 


elang es der Ueberredungs⸗ 


bewegen, den Fehltritt feiner 


er⸗ 
ſcheinen. Natürlich ließ es die 


